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Der zentralamerikanische  
Integrationsprozess  
 
Ende einer Entwicklungsalternative 
 
Alvaro de la Ossa 
I. Einleitung 
Ziel dieses Artikels ist eine Bi-
lanz des Integrationsprozesses 
zwischen den fünf zentralameri-
kanischen Staaten Guatemala, El 
Salvador, Honduras, Nicaragua 
und Costa Rica seit seinem Be-
ginn 1951 bis zum Jahr 1999. 
Die hier auf wenigen Seiten zu-
sammengefasste Entwicklung er-
streckt sich über etwa 50 Jahre. 
Es soll gezeigt werden, wie sich 
im Verlauf der 30 Jahre, die die 
reale Integration andauerte 
(1951-1980), zwei charakteristi-
sche Entwicklungen abzeichne-
ten: Sie erleichterte die Entwick-
lung dieser kleinen und rück-
ständigen Länder und sie sorgte 
für ein Wirtschaftswachstum mit 
einem gewissen Maß an Gerech-
tigkeit. In den 80er Jahren 
schloss sich eine Phase der 
Stagnation und das Ende der re-
alen Integration an, ab 1990 be-
gann dann die „neue“ offizielle 
Integration, die nichts anderes 
als ein Programm zwischen-
staatlicher Kooperation ist.  
Tatsächlich gestalteten die Re-
gierungen in den 90er Jahren die 
Integration nicht mit dem Ziel 
der Vereinigung, sondern als 
Bemühen um Kooperation, mit 
dem Ziel, externe Finanzierungs-
quellen zu finden, um die Politik, 
die die Globalisierung erfordert, 
auf den Weg zu bringen. Außer-
dem ergab sich die Notwendig-
keit, auf Naturkatastrophen wie 
den Hurrikan Mitch adäquat zu 
reagieren. Obwohl die europäi-
sche Position, Hilfe zu leisten, 
wenn die Integrationsbemühun-
gen verstärkt würden, sehr ein-
deutig gewesen ist, haben sich 
die Regierungen zu einem neuen 
System der gegenseitigen Zu-
sammenarbeit entschlossen, das 
der so genannten „neoliberalen 
Politik“ entspricht, wobei auch 
internationaler Druck auf die Re-
gierungen eine Rolle spielte. Auf 
diese Weise endete die reale In-
tegration und der Weg war frei 
für Strategien, die die Globalisie-
rung unterstützen. Daher kann 
zwischen der realen Integration 
der Vergangenheit und der offi-
ziellen Integration der Gegen-
wart unterschieden werden.  
Die wichtigste Schlussfolgerung 
der nachfolgenden Überlegungen 
lautet, dass die historische 
Chance verpasst wurde, die rea-
le Integration der zentralameri-
kanischen Staaten weiterzufüh-
ren, die es ihnen ermöglicht hät-
te, weiterhin gemeinsam und mit 
größerer Sicherheit in ihrer wirt-
schaftlichen Entwicklung fortzu-
schreiten und mit einer einheitli-
chen und effektiveren Position 
im Globalisierungsprozess sowie 
einer angemesseneren Position 
in den internationalen Beziehun-
gen zu rechnen. Stattdessen er-
folgte eine Rückkehr zu unilate-
ralen Verhältnissen, die an die 
der 50er Jahre erinnern.  
Die wichtigste 
Schlussfolgerung 
der nachfolgenden 
Überlegungen lau-
tet, dass die histo-
rische Chance ver-
passt wurde, die 
reale Integration 
der zentralameri-
kanischen Staaten 
weiterzuführen, 
die es ihnen er-
möglicht hätte, 
[...] mit einer ein-
heitlichen und ef-
fektiveren Position 
im Globalisie-
rungsprozess so-
wie einer ange-
messeneren Posi-
tion in den interna-
tionalen Beziehun-
gen zu rechnen.
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II. Die Anfänge der realen 
Integration (1951-1959) 
In Zentralamerikas kam es ab 
1821, dem Jahr der Unabhän-
gigkeit von Spanien, zu mindes-
tens 14 Integrationsversuchen 
zwischen einigen oder allen Län-
dern der Region. Diese Vorge-
schichte schuf einen gemeinsa-
men Willen zur Verbundenheit, 
der bis heute fortbesteht und für 
den sich einige Bevölkerungs-
gruppen weiterhin einsetzen. 
Mindestens drei Umstände führ-
ten dazu, dass die zentralameri-
kanischen Staaten in den 1950er 
Jahren ein weiteres Mal einen 
Integrationsprozess untereinan-
der anstrebten. Der erste Um-
stand war die Tatsache, dass ih-
re Volkswirtschaften größtenteils 
von Kaffeeexporten und Expor-
ten anderer Primärgüter abhän-
gig waren und dass die interna-
tionalen Märkte für diese Pro-
dukte sich zwischen dem Ende 
der 1940er und dem Beginn der 
1950er Jahre in einer ernsthaf-
ten Krise befanden. Diese Situa-
tion verschlimmerte sich in je-
nem Jahrzehnt sogar noch. Es ist 
daran zu erinnern, dass man 
nicht über die Produktion und 
den Export diversifizierter Güter 
verfügte, die eine weniger labile 
Wirtschaftsentwicklung und sta-
bilere Steuereinnahmen ermög-
licht hätten.    
Zweitens existierte das Beispiel 
der europäischen Integration, 
wodurch sich den zentralameri-
kanischen Staaten genügend 
theoretische und politische Kon-
zepte in Bezug auf die Anwen-
dungsmodalitäten der Integrati-
on anboten. Vor allem der soge-
nannte „Spaak-Bericht“ und die 
Römischen Verträge beeinfluss-
ten das damalige integrations-
theoretische Denken. 
Drittens orientierte man sich an 
dem international gut geheiße-
Mindestens drei 
Umstände führten 
dazu, dass die 
zentralamerikani-
schen Staaten in 
den 1950er Jahren 
ein weiteres Mal 
einen Integrati-
onsprozess unter-
einander anstreb-
ten. 
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nen Kompromiss, Integrations-
prozesse einzuleiten (Freihan-
delszonen oder Zollunionen), 
gemäß Artikel 44 der Havanna-
Charta sowie Artikel XXIV des 
Allgemeinen Zoll- und Handels-
abkommens (GATT), die in 
Wortlaut und Intention identisch 
sind. 
So begann mit den offiziellen 
zentralamerikanischen Abkom-
men 1951 ein Prozess, der bis 
1963 andauerte. 1951 wurde 
vereinbart, dass der Integrati-
onsprozess in der Verantwortung 
der Wirtschaftsminister der zent-
ralamerikanischen Staaten lie-
gen solle, die im „Ausschuss für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
im zentralamerikanischen Raum“ 
(Comité de Cooperación Eco-
nómica del Istmo Centroameri-
cano, CCE) der Organisation der 
Vereinten Nationen zusammen-
geschlossen waren, mit Unter-
stützung der UN-Wirtschafts-
kommission für Lateinamerika 
(CEPAL) als technischer und be-
ratender Instanz. 
Zwischen 1951 und 1959 stellten 
sich drei Hauptaufgaben: erstens 
ging es um die Erarbeitung 
grundlegender Studien, um ein 
multilaterales Integrationsab-
kommen vorzubereiten; zwei-
tens fanden Verhandlungen über 
Freihandelsabkommen zwischen 
den einzelnen zentralamerikani-
schen Staaten statt; zunächst 
einigte man sich auf Produktlis-
ten für den Freihandel, damit ei-
ne langsame Annäherung und 
ein Kennenlernen zwischen den 
bis zu jenem Jahrzehnt praktisch 
voneinander isolierten Märkten 
stattfinden könnte. Die dritte 
Aufgabe bestand darin, ein Sys-
tem intraregionaler Institutionen 
zur Administration und Steue-
rung des Integrationsprozesses 
zu errichten. Diesbezüglich muss 
darauf hingewiesen werden, 
dass das von den Regierungen 
angestrebte Integrationskonzept 
sehr umfassend war und sich 
nicht nur auf die Errichtung einer 
einfachen Freihandelszone oder 
einer Zollunion bezog. 
Neben dem 1963 mit der Unter-
zeichnung der wichtigsten Ver-
träge eingerichteten „Sekretariat 
für die wirtschaftliche Integrati-
on Zentralamerikas“ (Secretaría 
de la Integración Económica 
Centroamericana, SIECA) wur-
den im Vorfeld sehr verschiede-
ne politische Koordinationsme-
chanismen geschaffen. Unter ih-
nen befanden sich die folgen-
den: das „Institut für Ernährung 
Zentralamerikas und Panamas“ 
(Instituto para la Nutrición de 
Centroamérica y Panamá; 
INCAP); das „Zentralamerikani-
sche Institut für öffentliche Ver-
waltung“ (Instituto Centroameri-
cano de Administración Pública; 
ICAP) zur technischen Unterstüt-
zung der Einrichtung von geeig-
neten Mechanismen und Perso-
nalstrukturen in den zentralame-
rikanischen Regierungen für den 
Bereich der Integration; das 
„Zentralamerikanische Institut 
für Industrieforschung und Tech-
nologie“ (Instituto Centroameri-
cano de Investigación y Tecnolo-
gía Industrial ICAITI) zur Förde-
rung einer breiten Unterstützung 
der technologischen Entwick-
lung, besonders im industriellen 
Sektor; der „Oberste Zentral-
amerikanische Universitätsrat“ 
(Consejo Superior Universitario 
Centroamericano; CSUCA) u.a. 
 
Das von den Regie-
rungen angestreb-
te Integra-
tionskonzept war 
sehr umfassend 
und bezog sich 
nicht nur auf die 
Errichtung einer 
einfachen Freihan-
delszone oder ei-
ner Zollunion.
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Übersicht 1: Wichtige Verträge und Institutionen im Rahmen des zentral-
amerikanischen Integrationsprozesses 
Abkommen: 
 
 Tratado General de Integración Económica Centroamericana (Vertrag von Managua), unter-
zeichnet am 13.12.1960: der Rahmenvertrag zur zentralamerikanischen Wirtschaftsin-
tegration etablierte die grundlegenden Prinzipien der gemeinsamen Wirtschafts- und 
Entwicklungsbemühungen, das Ziel der Errichtung eines gemeinsamen Marktes (Mer-
cado Común Centro Americano, MCCA) und die Bildung einer Zollunion; 
 Protocolo de Reforma a la Carta de la Organización de Estados Centroamericanos (Protokoll 
von Tegucigalpa), unterzeichnet am 13.12. 1991: das Protokoll von Tegucigalpa etab-
lierte den neuen institutionellen Rahmen der regionalen Integration nach dem Ende 
der akuten kriegerischen Auseinandersetzungen in Zentralamerika; 
 Protocolo de Guatemala al Tratado General de Integración Económica Centroamericana (Proto-
koll von Guatemala), unterzeichnet am 29.10.1993; mit dem Protokoll von Guatema-
la wurde der Vertrag von Managua an die im Rahmen des Protokolls von Tegucigalpa 
vereinbarten institutionellen Änderungen angepasst; 
 
Institutionelle Strukturen: 
 
 Consejo de Ministros de Integración Económica: dem Ministerrat gehören die Wirtschafts-
minister und Zentralbankpräsidenten an, seine Aufgabe ist die Koordination, Har-
monisierung, Konvergenz und Vereinheitlichung der Wirtschaftspolitiken der Mit-
gliedsländer; 
 Secretaría General del Sistema de la Integración Centroamericana (SICA); 
 Secretaría de Integración Económica Centroamericana (SIECA): das Sekretariat agiert als 
technisch-administratives Organ der regionalen Wirtschaftsintegration, es wacht über 
die korrekte Anwendung der Verträge; 
 Banco Centroamericano de Integración Económica (BCIE); 
 Instituto Centroamericano de Administración Pública (ICAP); 
 Comité Consultivo de la Integración Económica: ein mit Vertretern der regionalen Privat-
wirtschaft besetztes Gremium, dem rein konsultative Funktionen zukommen; 
 
Quelle: http://www.sieca.org.gt  
 
Die zentralamerikanische Integ-
ration entstand aus dem Inte-
resse heraus, eine substantielle 
Vereinigung der Staaten in Be-
zug auf sehr unterschiedliche 
Aspekte von gemeinsamem Inte-
resse auf den Weg zu bringen 
und sich um eine Lösung der re-
gionalen Entwicklungsprobleme 
zu bemühen. Diese Periode en-
dete mit dem Inkrafttreten der 
ersten multilateralen Integra-
tionsabkommen im Jahr 1963.  
Zu diesem Zeitpunkt wurde Pa-
nama dazu eingeladen, am In-
tegrationsprogramm teilzuneh-
men. Panama trat einigen der 
spezialisierten Institutionen bei 
und begann in den 1960er Jah-
ren, eine Reihe von bilateralen 
Handelsabkommen mit jedem 
einzelnen der fünf zentralameri-
kanischen Staaten zu unter-
zeichnen. Panama hat traditio-
nell stets eine Haltung einge-
nommen, die sich dadurch aus-
zeichnete, enge, jedoch nicht 
besonders verbindliche Bezie-
hungen mit den zentralamerika-
nischen Staaten zu pflegen, oh-
ne allerdings je davon abzuse-
hen, sich auch nach Süden in 
Richtung der Andengruppe zu o-
rientieren. Auf Grund dieser am-
Die zentralameri-
kanische Integra-
tion entstand aus 
dem Interesse 
heraus, eine sub-
stantielle Vereini-
gung der Staaten 
in Bezug auf sehr 
unterschiedliche 
Aspekte von ge-
meinsamem Inte-
resse auf den Weg 
zu bringen und 
sich um eine Lö-
sung der regiona-
len Entwicklungs-
probleme zu be-
mühen. 
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bivalenten Haltung wurden nie 
präzise Integrationsabkommen 
über irgendeinen der zentralen 
Punkte erzielt. Der Einfluss der 
Handelsgruppen und insbeson-
dere der Unternehmen aus dem 
Bereich der Freihandelszone und 
weiterer damit verbundener 
Dienstleistungsinstitutionen war 
stets stärker als der des “ande-
ren”, armen und unterentwickel-
ten Panama. Im Laufe der Zeit 
erreichte Panama die Aufnahme 
in viele der spezialisierten Integ-
rationsinstitutionen, später dann 
die Teilnahme an den Treffen der 
zentralamerikanischen Präsiden-
ten. Gegenwärtig beginnen die 
Vorbereitungen für die Unter-
zeichnung eines Freihandelsab-
kommens zwischen Zentralame-
rika und Panama, als Ersatz für 
die alten bilateralen Verträge, 
die noch immer in Kraft sind. 
Gleichzeitig wird das Interesse 
an einer Aufnahme in den An-
denpakt bekräftigt. Herauszuhe-
ben ist die Aufnahme Panamas 
in die Contadora-Gruppe zur Un-
terstützung der Suche nach 
friedlichen Lösungen für die Kon-
flikte in Zentralamerika (1980-
1989).   
III. Die “Boom”- Phase 
(1959-1969) 
1963 trat das Allgemeine Ab-
kommen über die wirtschaftliche 
Integration Zentralamerikas 
(Tratado General de Integración 
Económica Centroamericana) in 
Kraft, durch das eine Freihan-
delszone für alle in der Region 
hergestellten Produkte einge-
richtet wurde, ausgenommen ei-
ne Liste temporärer Ausnahmen 
(als Ersatz für den ursprüngli-
chen Integrationsvertrag von 
1959, der sich auf Produktlisten 
für den freien Handel stützte); 
die ersten Modalitäten zur Be-
stimmung der Herkunft der Wa-
ren sowie zwischenstaatliche 
Mechanismen zur Lösung von 
Konflikten wurden eingeführt.  
Zur selben Zeit unterzeichnete 
man Abkommen, die schrittwei-
se neue allgemeine Zolltarife für 
Importe von Waren aus allen 
anderen Ländern der Welt etab-
lierten. Diese Regelung wurde 
durch die Einführung eines ein-
heitlichen Zollverfahrens für 
Zentralamerika vervollständigt. 
Dadurch entstanden ein gemein-
sames Zollgebiet und einheitli-
che Verwaltungsverfahren für 
ausländische Waren. Auch die 
steuerliche Behandlung von Ex-
porten wurde vereinheitlicht.  
Ausgehend von diesem Kernan-
liegen der regionalen Wirt-
schaftspolitik beschloss man ei-
ne Reihe paralleler Maßnahmen, 
die in ihrer Gesamtheit das defi-
nierten, was „Zentralamerikani-
scher Gemeinsamer Markt“ 
(Mercado Común Centroameri-
cano; MCCA) genannt wurde. 
Zunächst einigte man sich zum 
Zwecke der Gewährleistung ei-
nes einheitlichen Zollverfahrens 
sowie zur Unterstützung der in-
dustriellen Entwicklung auf ein 
Abkommen, um über steuerliche 
Vergünstigungen für die Unter-
nehmen sowie durch Zollfreiheit 
für Importe von Rohstoffen An-
reize für die industrielle Entwick-
lung zu schaffen. Daneben wur-
den verschiedene Fördermaß-
nahmen für als integrationswür-
dig angesehene Industriezweige 
geschaffen. Darunter verstand 
man Unternehmen, die es auf-
grund ihrer Größe und ihrer Pro-
duktpalette verdienten, von 
Ausgehend von 
diesem Kernanlie-
gen der regionalen 
Wirtschaftspolitik 
beschloss man ei-
ne Reihe paralleler 
Maßnahmen, die in 
ihrer Gesamtheit 
das definierten, 
was „Zentralame-
rikanischer Ge-
meinsamer Markt“ 
(Mercado Común 
Centroamericano; 
MCCA) genannt 
wurde.
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Anfang an eine Garantie für frei-
en Handel im gesamten erwei-
terten Markt der Region zu er-
halten, wobei man mit einem 
Industriezweig pro Land begann. 
Außerdem wurden spezielle 
Maßnahmen für Industriezweige 
erlassen, die von besonderem 
Interesse für jedes einzelne Land 
waren, sei es, weil im Bereich ih-
rer technologischen Handhabung 
bereits Kenntnisse vorhanden 
waren oder weil sich dadurch 
Möglichkeiten für den Zufluss 
ausländischer Investitionen er-
gaben. Darüber hinaus verein-
barte man, Honduras und Nica-
ragua (die als relativ weniger 
entwickelte Länder angesehen 
wurden), für einen gewissen 
Zeitraum die Möglichkeit zu ge-
ben, viele der genannten För-
dermaßnahmen mit größerer In-
tensität zu nutzen, so dass hö-
here Investitionsanreize ent-
stünden.  
Im Agrarbereich wurde ein Pro-
tokoll über die Koordination der 
regionalen Versorgung, die Ge-
währleistung von Ernährungssi-
cherheit und den Export von Ü-
berschüssen unterzeichnet. Man 
entwarf Mechanismen, um den 
Produzenten auf dem Wege ei-
ner auf regionaler Ebene koordi-
nierten Politik Preise mit Anreiz-
wirkung zuzusichern. Für alle 
Agrargüter bestand Zollfreiheit, 
mit Ausnahme derjenigen Pro-
dukte, die traditionell in Dritt-
märkte exportiert wurden und 
internationalen Abkommen un-
terlagen (zum Beispiel Kaffee, 
Zucker, Weizen) oder die zum 
damaligen Zeitpunkt eine große 
strategische Bedeutung hatten 
(Erdöl und seine Nebenproduk-
te).  
Einige Produkte wurden auf 
temporäre Listen gesetzt, um zu 
einem späteren Zeitpunkt in den 
regionalen Markt integriert zu 
werden. Es handelte sich um Gü-
ter, die als „sensibel“ für die lo-
kalen Wirtschaften eingestuft 
wurden oder die mehr Zeit 
brauchten, um sich an die neuen 
Wettbewerbsbedingungen anzu-
passen.  
Um eine optimale Koordination 
der externen Finanzierung für 
die zentralamerikanische Ent-
wicklung zu gewährleisten und 
um zu verhindern, dass durch 
die Gewährung von attraktiven 
unilateralen Sonderkonditionen 
für Investitionen wechselseitige 
Konflikte entstünden, wurde 
1960 die Zentralamerikanische 
Bank für wirtschaftliche Integra-
tion (Banco Centroamericano de 
Integración Económica, BCIE) 
gegründet. Bis 1975 hatte die 
BCIE die wichtige Aufgabe, die 
Entwicklung der regionalen In-
frastruktur anzukurbeln und die 
finanzielle Unterstützung von 
Unternehmen zu gewährleisten, 
die große Summen für Investiti-
onen und für die Diversifizierung 
der landwirtschaftlichen Produk-
tion benötigten. Auf der Basis 
dieser Unterstützung konnten 
mehr als 5000 Kilometer Stra-
ßen gebaut werden, die den re-
gionalen Austausch erleichterten 
und den Anreiz für den Transport 
von Gütern in die Häfen zum Ex-
port in Drittländer erhöhten. Es 
entwickelte sich ein Hafensys-
tem, dessen Effizienz derartig 
groß war, dass die Schiff-
fahrtskonferenzen, die auf inter-
nationaler Ebene die Seezölle 
regulieren, die Zölle für die zen-
tralamerikanischen Häfen redu-
Um eine optimale 
Koordination der 
externen Finanzie-
rung für die zent-
ralamerikanische 
Entwicklung zu 
gewährleisten und 
um zu verhindern, 
dass durch die 
Gewährung von 
attraktiven unila-
teralen Sonder-
konditionen für 
Investitionen 
wechselseitige 
Konflikte entstün-
den, wurde 1960 
die Zentralameri-
kanische Bank für 
wirtschaftliche In-
tegration (Banco 
Centroamericano 
de Integración  
Económica, BCIE) 
gegründet. 
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zierten. Um Entwicklung und In-
vestitionstätigkeit anzukurbeln, 
wurde darüber hinaus sicherge-
stellt, dass die Produktion und 
der Vertrieb von elektrischer E-
nergie in möglichst großem Um-
fang erfolgte; es entwickelten 
sich äußerst wichtige Projekte in 
diesem Bereich und es wurde 
außerdem ein Programm für die 
Vernetzung der Stromversor-
gung auf zentralamerikanischer 
Ebene ins Leben gerufen. Auf 
diese Weise konnte die regionale 
Stromversorgung für einen Zeit-
raum von 30 Jahren garantiert 
werden. Darüber hinaus erreich-
te man – wie in anderen Ländern 
der Welt – den Ausbau der Nut-
zung geothermischer Energie. 
Die Entwicklung im Bereich der 
Telekommunikation fiel nicht 
hinter diese Errungenschaften 
zurück. Gegen Ende der 1970er 
Jahre verfügten die zent-
ralamerikanischen Länder über 
ein breit angelegtes und effizien-
tes Kommunikationssystem, das 
sie untereinander sowie mit der 
ganzen Welt verband. Dieses 
System war moderner und effi-
zienter als dasjenige in vielen 
anderen größeren Ländern La-
teinamerikas.  
Mit anderen Worten: Im Zuge 
der realen Integration wurden 
breit angelegte regionale An-
strengungen für eine ausge-
dehnte, moderne und effiziente 
Aktionsbasis unternommen, um 
Investitionen zu erleichtern und 
Produktionsbedingungen zu ver-
bessern. Gleichzeitig wurde si-
chergestellt, dass der regionale 
Markt sich gegen die Produkte 
aus Drittländern schützen konn-
te, um Investitionen anziehen 
und den Transfer von Technolo-
gien sicherstellen zu können. Im 
Fall Zentralamerikas wiederhol-
ten sich – vielleicht etwas ver-
spätet im Verhältnis zu anderen 
(inzwischen industrialisierten) 
Ländern – die grundlegenden 
Bemühungen, die in den am 
stärksten entwickelten Ländern 
Lateinamerikas in den 40er Jah-
ren bzw. in früheren Jahrhunder-
ten in Europa und in den Verei-
nigten Staaten unternommen 
wurden, um das Wachstum an-
zuregen. 
Das intraregionale Handelsvolu-
men stieg von 6 Mio. Dollar 
(1963) auf 1,8 Mrd. Dollar gegen 
Ende der 70er Jahre und beläuft 
sich gegenwärtig auf mehr als 
2,5 Mrd. Dollar. In einigen Jah-
ren machte es bis zu 25% des 
regionalen Handels aus. Die 
Preisstabilität erwies sich als 
sehr dauerhaft; die Verbrau-
cherpreise stiegen pro Jahr in 
keinem Land der Region um 
mehr als drei oder vier Prozent 
an. Der jährliche Realzuwachs 
des Bruttoinlandsproduktes be-
trug über einen Zeitraum von 
etwa 15 Jahren 4-5,5 %. Der in-
dustrielle Sektor steigerte seinen 
Umfang von 12 auf 22 Prozent 
des Bruttosozialproduktes. Der 
Anteil ausländischer Direktinves-
titionen nahm stark und dauer-
haft zu und die externen Anlei-
hen – sowohl durch die Länder 
als auch durch die BCIE – er-
laubten eine zunehmende Finan-
zierung des Integrationsprojek-
tes. Zusätzlich wurde ein Pro-
gramm zur Produktion von Ba-
sisgütern und Gütern aus Land-
wirtschaft und Industrie für den 
Export in Drittmärkte auf den 
Weg gebracht.  
Das intraregionale 
Handelsvolumen 
stieg von 6 Mio. 
Dollar (1963) auf 
1,8 Mrd. Dollar ge-
gen Ende der 70er 
Jahre und beläuft 
sich gegenwärtig 
auf mehr als 2,5 
Mrd. Dollar. In ei-
nigen Jahren 
machte es bis zu 
25% des regiona-
len Handels aus.
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So kann festgestellt werden, 
dass der Zentralamerikanische 
Gemeinsame Markt zwischen 
1959 und 1963 – mit Auswir-
kungen bis 1975 – seine „golde-
nen Zeiten“ erlebte und eine 
Reihe positiver Veränderungen 
herbeiführte: a) eine weitrei-
chende wirtschaftliche Dynamik; 
b) die Gewährleistung, dass die 
sozialen Auswirkungen des Wirt-
schaftswachstums, auch wenn 
sie bescheiden waren, trotzdem 
eine positive Tendenz aufwiesen; 
und c) die Transformation der 
zentralamerikanischen Länder in 
eine dem Rest der Welt gegen-
über geeint auftretende Gruppe, 
mit gemeinsamen, umfassenden 
Entwicklungsprogrammen, wo-
durch dem Prozess der wirt-
schaftlichen Integration Stabili-
tät und Glaubwürdigkeit verlie-
hen wurde. Auf diese Weise 
wurde der Zentralamerikanische 
Gemeinsame Markt – zusammen 
mit dem Verband Südostasiati-
scher Staaten (ASEAN) in Asien 
– zu einem wahrhaft erfolgrei-
chen Beispiel für Integration in 
Entwicklungsländern und Län-
dern mit kleinen Volkswirtschaf-
ten.  
IV. Die Kritik am „Modell“  
Über die skizzierten Entwicklun-
gen ist viel spekuliert worden, 
besonders in der heutigen Zeit, 
in der Integrationsmodelle dieser 
Art als Basis für die Entwicklung 
abgelehnt werden. Beispielswei-
se wurde mit Blick auf die sozia-
len Auswirkungen herausgestellt, 
dass lediglich bescheidene und 
stabile Realeinkünfte für die 
Mehrheit der von der industriel-
len Entwicklung abhängigen 
städtischen Bevölkerung ge-
währleistet worden seien, wo-
durch die gesamtgesellschaftli-
che Konzentration des Wohlstan-
des zugenommen habe. Andere 
Kritiker haben darauf hingewie-
sen, dass trotz Fortschritten bei 
der Modernisierung der Region 
soziopolitische Strukturen erhal-
ten blieben, die denen früherer 
Jahre ähnlich sind und die jetzt 
von den Nachkommen der Groß-
grundbesitzer in ihrer Rolle als 
„progressive“ Unternehmer, 
durch die Integration bestärkt, 
fortgeführt werden. Damit sollte 
zum Ausdruck gebracht werden, 
dass die so genannte „dominan-
te Gruppe“ – in einer neuen Ge-
neration – ihre althergebrachte 
vorherrschende Position aufrecht 
erhalten habe.  
Eine der hartnäckigsten Kritiken 
bezieht sich auf die Tatsache, 
dass der Zollschutz, der durch 
den neuen gemeinsamen Außen-
zoll des Zentralamerikanischen 
Gemeinsamen Marktes einge-
richtet wurde, zu hoch angesetzt 
gewesen sei und einen „unfrei-
en“ regionalen Markt habe ent-
stehen lassen, der ein effizientes 
und wettbewerbsfähiges indus-
trielles Wachstum verhindert ha-
be. Man spricht von einer Anti-
Export-Entwicklung im Bereich 
der Produktion, auch wenn diese 
insgesamt angewachsen sei. 
Man wollte und will nicht aner-
kennen, dass die Entwicklung 
der Region ohne diese Unter-
stützungsmaßnahmen nicht 
möglich gewesen wäre; bei der 
Kritik handelt es sich jedoch e-
her um eine dogmatische als um 
eine realistische Position. Die 
Entwicklung des Wettbewerbs 
innerhalb des erweiterten zent-
ralamerikanischen Marktes kann 
demgegenüber als sehr dyna-
So kann festge-
stellt werden, 
dass der Zentral-
amerikanische 
Gemeinsame 
Markt zwischen 
1959 und 1963 – 
mit Auswirkungen 
bis 1975 – seine 
„goldenen Zeiten“ 
erlebte und eine 
Reihe positiver 
Veränderungen 
herbeiführte. 
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misch bezeichnet werden, wenn 
man bedenkt, dass die Preise 
trotz der zeitgleichen Produktion 
ähnlicher Güter in fast allen Län-
dern eine große Stabilität auf-
wiesen und dass das Handelsvo-
lumen ständig anwuchs. Es ent-
wickelte sich auch eine beträcht-
liche Tendenz zur Spezialisierung 
auf bestimmte Produkte in den 
einzelnen Ländern.  
Es wurde auch darauf hingewie-
sen, dass die Integration im 
landwirtschaftlichen Sektor trotz 
der erfolgreichen Bemühungen 
um eine Gesetzgebung und um 
regionale Kooperation nicht die 
gleichen positiven Anzeichen wie 
in anderen Sektoren zeige, wo-
durch ein Ungleichgewicht in der 
Wirtschaftsstruktur entstanden 
sei. Außerdem wurde betont, 
dass die Gewinnung von Roh-
stoffen und die Produktion von 
Basisgütern durch die steuerli-
chen Maßnahmen gehemmt 
worden sei. Schließlich wurde 
kritisiert, dass mit der Förderung 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
die so genannten „dominanten 
Gruppen“ Einfluss auf die Regie-
rungen genommen hätten, damit 
der Integrationsprozess auf wirt-
schaftliche Themen zugeschnit-
ten würde, wodurch die ur-
sprünglich vorgesehenen globa-
leren, sozialen Aspekte der Inte-
gration verloren gegangen seien.  
Ein Umstand stellte tatsächlich 
eine substantielle Einschränkung 
des Integrationsprozesses dar: 
die Situation der als weniger 
entwickelt angesehenen Länder 
Honduras und Nicaragua. Die 
Maßnahmen, die verabschiedet 
wurden, um besondere Anreize 
für Investitionen in diesen Län-
dern zu schaffen, waren auf ei-
nen sehr kurzen Zeitraum aus-
gelegt und hatten lediglich einen 
geringen Umfang. Die anderen 
drei, als weiter entwickelt einge-
stuften Länder, bewilligten keine 
weiter gehenden Sonderkonditi-
onen oder substantiellere Hilfs-
leistungen. Darüber hinaus ge-
lang es den weniger entwickel-
ten Ländern nicht, Politiken zu 
initiieren, die es ihnen ermög-
licht hätten, etwaige Son-
derkonditionen oder die Inte-
gration insgesamt mit all ihren 
Möglichkeiten zu nutzen.  
Diese Divergenzen führten – ne-
ben anderen, historisch begrün-
deten Faktoren – dazu, dass sich 
1969, nach einem kurzen und 
blutigen Krieg zwischen El Sal-
vador und Honduras (den die in-
ternationale Presse den „Fuß-
ballkrieg“ nannte), Honduras für 
fast 12 Jahre aus dem institutio-
nellen und wirtschaftlichen Rah-
men zurückzog. Dieses Ereignis 
brachte das Integrationspro-
gramm insgesamt ernsthaft aus 
dem Gleichgewicht.  
Trotz all dieser „Wachstumskri-
sen“ – wie die CEPAL sie nannte 
– ist evident, dass es aufgrund 
der Integration gelang, die Regi-
on von einer „halbfeudalen“ Ag-
rarphase hin zu einer Phase der 
modernen und partizipativen 
Entwicklung in der neuen Welt-
ordnung der Nachkriegszeit zu 
führen. In der Tat dürfen zwei 
überaus wichtige Aspekte nicht 
vernachlässigt werden: a) dass 
die Integration sich als die intel-
ligente Antwort einer Gruppe 
kleiner Länder angesichts der 
neuen Weltordnung der Nach-
kriegszeit erwies, um an der 
„neuen Boom-Ära“ teilzuhaben, 
die sich vom Marshall-Plan aus-
Trotz all dieser 
„Wachstumskri-
sen“ – wie die 
CEPAL sie nannte – 
ist evident, dass es 
aufgrund der Inte-
gration gelang, die 
Region von einer 
„halbfeudalen“ Ag-
rarphase hin zu ei-
ner Phase der mo-
dernen und parti-
zipativen Entwick-
lung in der neuen 
Weltordnung der 
Nachkriegszeit zu 
führen.
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gehend entwickelte; und b) dass 
die Integration für diese Länder 
mit kleinem Wirtschaftsvolumen 
zu einem wichtigen Instrument 
wurde, um die starken Preis-
schwankungen ihrer Hauptex-
portgüter auf dem Weltmarkt 
abzufedern. Auf diese Weise 
wurde ein zusätzlicher „Motor“ 
zur Ankurbelung der Entwicklung 
geschaffen, parallel zur traditio-
nellen, auf Monokulturen ausge-
richteten Agrarexportwirtschaft.  
In jedem Fall ist anzuerkennen, 
dass der Integrationsprozess 
sich im Fall Zentralamerikas 
nicht auf die Lösung aller Prob-
leme unterentwickelter Länder 
bezog, auch wenn sein Einfluss 
wichtig war, um die Region an 
die veränderten Zeitumstände 
anzupassen. 
V. Veränderungen der  
Gesellschaftsstrukturen 
Zwischen 1950 und 1970 vollzo-
gen sich auf Grund der verän-
derten Produktionsstrukturen 
und der materiellen Entwicklung 
der Region wichtige Veränderun-
gen im Bereich der Gesell-
schaftsstrukturen, die im Fol-
genden kommentiert werden 
und die die Basis der gegenwär-
tigen zentralamerikanischen Ge-
sellschaften bilden.  
Die aus der Krise von 1929-1932 
hervorgegangenen Arbeiter- und 
Bauernvereinigungen entwickel-
ten eine sehr viel umfassendere 
Vision als die Handwerkergrup-
pierungen, die Ende des 19. 
Jahrhunderts entstanden waren 
und die jetzt durch Gremien der 
neuen Industrien und der Ag-
rarwirtschaft sowie der neuen 
Exportagrarwirtschaft ersetzt 
wurden. Auf diese Weise wuchs 
die Vielschichtigkeit der Gesell-
schaften, wodurch sich Anregun-
gen für wichtige Verbesserungen 
der sozialen Beziehungen erga-
ben, wie sie im Zuge der großen 
sozialen Errungenschaften der 
1940er Jahre realisiert wurden. 
Dazu gehörten die Eröffnung von 
neuen Universitäten, der Erlass 
fortschrittlicher - an den Richtli-
nien der 1948 gegründeten In-
ternationalen Arbeitsorganisation 
orientierter - Arbeitsgesetze, die 
Anerkennung der Beteiligung der 
Frau am politischen Leben, die 
Schaffung von sozialen Siche-
rungssystemen sowie viele 
andere Hilfsleistungen und sozia-
len Einrichtungen. Es handelte 
sich um ein Bemühen um Aus-
gleich seitens des Staates, um 
die aus der Vergangenheit 
resultierenden Ungleichheiten zu 
kompensieren und um den 
negativen Auswirkungen des 
Marktes entgegenzutreten. 
Zur gleichen Zeit entwickelte 
sich der unternehmerische Sek-
tor und war nun keine unbedeu-
tende, auf die Wirtschaftstätig-
keit kleiner und lokaler Märkte 
beschränkte Gruppe mehr. Eine 
große Anzahl junger Absolventen 
kehrte von den Universitäten 
und Technischen Hochschulen in 
der ganzen Welt in die Länder 
der Region zurück. Mit Hilfe ihrer 
Eltern und Großeltern, die über 
Grundbesitz verfügten oder im 
Bankwesen tätig waren, brach-
ten sie die Integration mit Be-
geisterung voran. Die Integrati-
on wurde zu einem den Interes-
sen der dominanten Gruppe in-
härenten Bestandteil.  
Die Förderung der Grundversor-
gung (Strom, Wasser, Telekom-
munikation, Transportwege) ge-
nerierte ihrerseits eine große 
Zwischen 1950 
und 1970 vollzo-
gen sich auf Grund 
der veränderten 
Produktionsstruk-
turen und der ma-
teriellen Entwick-
lung der Region 
wichtige Verände-
rungen im Bereich 
der Gesellschafts-
strukturen. 
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Anzahl lokaler Fachleute, die 
auch auf regionaler Ebene tätig 
wurden und der Nachfrage nach 
integrationsspezifischen Dienst-
leistungen in konkreten und spe-
zifischen Projekten gerecht wur-
den.  
Insofern kann man sagen, dass 
in dieser Phase substantielle 
Veränderungen in Bezug auf die 
Entwicklungsmodalitäten Zent-
ralamerikas erreicht wurden, 
und zwar sowohl aus wirtschaft-
licher Sicht als auch im Hinblick 
auf die Gesellschaftsstrukturen, 
und dies trotz der Beschränkun-
gen, mit denen diese Prozesse 
konfrontiert waren.  
 
Übersicht 2: Ausgewählte Entwicklungsindikatoren der Länder Zentralame-
rikas (1998) 
 Costa Rica El Salvador Guatemala Honduras Nicaragua 
Bevölkerung (Mio.) 4 6 11 6 5 
Oberfläche 51 21 109 112 130 
Bevölkerungsdichte 
(Pers./km2) 
69 292 100 55 40 
BIP (Mrd. $) 9,8 11,2 17,7 4,5 1,7 
BIP-Wachstum p.a. 
1997/98 (%) 
 
4,7 
 
3,6 
 
4,8 
 
3,9 
 
k.A. 
BIP pro Kopf ($) 2.780 1.850 1.640 730 380 
Lebenserwartung 
bei Geburt (Jahre) 
Männer 
Frauen 
 
 
74 
79 
 
 
67 
73 
 
 
61 
67 
 
 
67 
72 
 
 
66 
71 
Analphabeten (%) 
Männer 
Frauen 
 
5 
5 
 
20 
26 
 
26 
41 
 
29 
30 
 
37 
37 
Anteil der städt. 
Bevölkerung (%) 
1980 
1998 
 
 
43 
51 
 
 
42 
46 
 
 
37 
40 
 
 
35 
46 
 
 
53 
64 
Bevölkerung mit < 
1$ pro Tag (%) 
 
18,9 
 
k.A. 
 
53,3 
 
46,9 
 
61,5 
Quelle: World Bank: Entering the 21st Century. World Development Report 1999/2000, 
Washington, D.C. 2000. 
 
VI. Die Krise der Integration 
(1975-1990) 
Nach dem Ende der größten 
Wachstumsphase der Integration 
begann in der Region gegen En-
de der 70er Jahre ein Prozess 
der Herausbildung gesellschaftli-
cher Unruhen und Aufstände, 
deren Ursachen mit den über-
kommenen Herrschaftsverhält-
nissen in einigen Ländern, be-
sonders in Guatemala, El Salva-
dor und Nicaragua, zusammen-
hingen. Auch wenn es in diesem 
Beitrag nicht in erster Linie dar-
um geht, detaillierter auf die Si-
tuationen einzugehen, die sich in 
jener Zeit herausbildeten und 
die in die blutigen Konflikte der 
80er Jahre münden, ist es trotz-
Nach dem Ende der 
größten Wachs-
tumsphase der In-
tegration begann 
in der Region ge-
gen Ende der 70er 
Jahre ein Prozess 
der Herausbildung 
gesellschaftlicher 
Unruhen und Auf-
stände, deren Ur-
sachen mit den 
überkommenen 
Herrschaftsver-
hältnissen in eini-
gen Ländern, be-
sonders in Guate-
mala, El Salvador 
und Nicaragua, zu-
sammenhingen.
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trotzdem wichtig, einige der am 
deutlichsten hervortretenden 
Merkmale aufzuzeigen.  
Die Region lebte in einem per-
manenten Zustand der struktu-
rellen sozialen Unsicherheit, der 
in erster Linie auf Modalitäten 
zurückzuführen war, die dafür 
sorgten, dass der Reichtum und 
die wirtschaftliche Macht in we-
nigen Händen konzentriert blie-
ben. Um diese autoritären Struk-
turen aufrecht zu erhalten, wur-
den in den Ländern Zentralame-
rikas verschiedene Formen von 
Kontrolle und Repression ange-
wandt, je nach Land und histori-
schen Umständen. Bis Ende der 
70er Jahre tendierte die Situati-
on – trotz der Auswirkungen der 
Integration in bestimmten Sek-
toren – eher dazu, sich zu ver-
schlimmern, als dass man sich 
um eine Lösung der Probleme 
gekümmert hätte. Die Konzen-
tration der politischen Macht in 
den Händen von Diktatoren und 
Militärs begünstigte weder den 
Dialog noch die Möglichkeit, die 
gesamte Bevölkerung an den 
Vorteilen der Entwicklung teilha-
ben zu lassen. Sogar in Ländern, 
in denen die Repressionsmetho-
den nicht derart offen ange-
wandt wurden, begrenzten die 
„kulturellen“ Gepflogenheiten 
der Gesellschaft die Möglichkei-
ten zur Expansion und Entwick-
lung.  
Es sei daran erinnert, dass zwi-
schen 1960 und 1980 das Bei-
spiel anderer lateinamerikani-
scher Länder – vor allem der Ka-
ribikstaaten (Dominikanische Re-
publik, Haiti und besonders Ku-
ba) - auf die Region Einfluss 
nahm, sowohl bezüglich der 
Kontroll- und Repressionsmoda-
litäten als auch in Bezug auf die 
Formen des Protests und des 
Widerstands.  
Als Konsequenz dieser Umstän-
de, die immer widriger und in-
stabiler wurden, verlor die Inte-
gration an Stärke. Man kam 
nicht über das bislang Erreichte 
hinaus, d.h. man schritt nicht 
voran zu weiteren, bereits vor-
gesehenen Etappen (Ausbau der 
Industrialisierung, Ausweitung 
der Integration auf weitere Sek-
toren, Intensivierung der ge-
meinsamen wirtschaftlichen und 
politischen Beziehungen zu Dritt-
ländern oder zu Gruppen von 
Drittländern, Konsolidierung ei-
ner regionalen Sozialpolitik, 
Ausweitung der Exporte in Dritt-
länder usw.). 
Zwischen 1973 und 1976 war 
von den Präsidenten der fünf 
zentralamerikanischen Staaten 
eine Expertengruppe eingesetzt 
worden, die die Einrichtung einer 
Zentralamerikanischen Wirt-
schaftsgemeinschaft (Comunidad 
Económica y Social Centroameri-
cana CESCA) vorschlug. Diese 
von fast allen Teilen der Gesell-
schaften mit Begeisterung unter-
stützten Bemühungen wurden 
von den Regierungen abgelehnt. 
Damit scheiterte einer der letz-
ten Versuche, zu einer Überein-
kunft in Bezug auf die reale In-
tegration zu kommen, bevor es 
zu den gewalttätigen Krisen 
kam, die die Region zwischen 
1975 und 1989 heimsuchen soll-
ten. Bereits zuvor war zwischen 
1970 und 1972 der Versuch un-
ternommen worden, unter Auf-
sicht des SIECA möglichst viele 
substantielle und breit gefächer-
te Studien zur Vorbereitung der 
Die Region lebte in 
einem permanen-
ten Zustand der 
strukturellen sozi-
alen Unsicherheit, 
der in erster Linie 
auf Modalitäten 
zurückzuführen 
war, die dafür 
sorgten, dass der 
Reichtum und die 
wirtschaftliche 
Macht in wenigen 
Händen konzent-
riert blieben. 
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CESCA in Auftrag zu geben.1 Das 
Institut für lateinamerikanische 
Integration (Instituto para la In-
tegración de América Latina, In-
tal) der Interamerikanischen 
Entwicklungsbank (Banco Inter-
americano de Desarrollo, BID) 
finanzierte die Publikation dieser 
Arbeiten. Trotz dieser beiden 
umfassenden zentralamerikani-
schen Bestrebungen entfernten 
sich die Regierungen immer 
mehr von regionalen Lösungsan-
sätzen sowie davon, eine Ant-
wort auf ihre sozialen Probleme 
zu suchen.  
Der Triumph des Sandinismus in 
Nicaragua, die Ausweitung der 
Bürgerkriege in Guatemala und 
El Salvador sowie die starke 
militärische Intervention der 
Regierung Reagan in der Region 
destabilisierten Zentralamerika 
nachhaltig. Mexiko und Frank-
reich erkannten die Kriegspartei-
en an und bemühten sich dar-
um, eine Lösung dieser gewalt-
tätigsten politisch-militärischen 
Krisen in der Geschichte der Re-
gion auf den Weg zu bringen. 
Hinzu kamen die Bemühungen 
der Vereinten Nationen und der 
Organisation Zentralamerikani-
scher Staaten, eine Ausweitung 
des Krieges in der Region zu 
verhindern. Diese Institutionen 
unternahmen breit angelegte, 
gemeinsame und direkte An-
strengungen, um die Rückkehr 
zum Frieden zu ermöglichen. 
Gleichzeitig setzte sich die Con-
tadora-Gruppe (Mexiko, Kolum-
bien, Panama und Venezuela) 
                                                     
1  Siehe: El desarrollo integrado de Cen-
troamérica en la presente década; 
Bases propuestas para el Perfeccio-
namiento y la Reestructuración del  
Mercado Común Centroamericano;  
SIECA, 1972. 
zusammen mit der Unterstützer-
gruppe dafür ein, Grundlagen für 
eine politische Übereinkunft zwi-
schen den fünf Staaten der Re-
gion zu schaffen. 
Einer der wichtigsten Impulse für 
die Lösung der Krise ging von 
der europäischen Präsenz aus. 
Die Außenminister aller europäi-
schen Staaten, die damals der 
Europäischen Gemeinschaft an-
gehörten, sowie die Außenminis-
ter Spaniens und Portugals, wel-
che kurz vor ihrem Beitritt zur 
EG standen, unterzeichneten 
gemeinsam mit den Außenminis-
tern der sechs Staaten der zent-
ralamerikanischen Landenge 
(Zentralamerika und Panama), 
in Anwesenheit von Mitgliedern 
der Europäischen Kommission, 
des Zentralamerikanischen Ge-
meinsamen Marktes, der Conta-
dora-Gruppe und ihrer Unter-
stützergruppe, der Vereinten Na-
tionen und der OAS in Costa Ri-
ca die bereits als historisch zu 
bezeichnende Erklärung von San 
José (1984). Diese Erklärung 
sah eine Verpflichtung zur fried-
lichen Lösung der gewaltsamen 
Konflikte, einen neuen Impuls 
für die Integration und die Erar-
beitung von Entwicklungsab-
kommen vor. Kurze Zeit später 
unterzeichneten die zentralame-
rikanischen Regierungen mit der 
Europäischen Gemeinschaft 
(1985) ein Abkommen über 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
(Abkommen von Luxemburg). 
Seit dieser Zeit dient der San Jo-
sé-Prozess als institutioneller 
Mechanismus für den Dialog zwi-
schen der Europäischen Union 
und dem Zentralamerikanischen 
Gemeinsamen Markt und Pana-
ma. 1989 unterzeichnen die 
Einer der wichtigs-
ten Impulse für die 
Lösung der Krise 
ging von der euro-
päischen Präsenz 
aus. Die Außenmi-
nister aller europä-
ischen Staaten, die 
damals der Euro-
päischen Gemein-
schaft angehörten, 
sowie die Außen-
minister Spaniens 
und Portugals un-
terzeichneten ge-
meinsam mit den 
Außenministern 
der sechs Staaten 
der zentralameri-
kanischen Landen-
ge in Costa Rica 
die bereits als his-
torisch zu bezeich-
nende Erklärung 
von San José 
(1984).
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Länder Zentralamerikas die Frie-
densverträge von Esquipulas und 
beendeten damit die drama-
tischste Phase ihrer Geschichte. 
Nie zuvor war die europäische 
Präsenz in der Geschichte La-
teinamerikas so weit gehend und 
bedeutsam gewesen.  
Die genannten Friedensbemü-
hungen fanden in einem Jahr-
zehnt statt, in dem sich die Kri-
sen in unterschiedlichen Berei-
chen häuften. Neben der poli-
tisch-militärischen Krise stauten 
sich in der Region die negativen 
Auswirkungen der Ölpreissteige-
rungen und der internationalen 
Wirtschaftskrise zu Beginn der 
80er Jahre an, die weltweit die 
Wirtschaftstätigkeit einschränkte 
und die Inflation stark ansteigen 
ließ. 1985 kam zu all diesen Fak-
toren der Beginn der Umsetzung 
so genannter „neo-liberaler“ Po-
litiken hinzu, womit eine radikale 
Wende der entwicklungsstrategi-
schen Konzepte eingeleitet wur-
de.  
All dies führte dazu, dass der In-
tegrationsprozess stagnierte und 
schließlich vollständig zum Erlie-
gen kam. Die Verträge von Es-
quipulas blieben in Bezug auf die 
Integration ohne Substanz. Die 
vielfältigen Krisen erzeugten die 
höchste Arbeitslosenquote und 
die höchste Inflationsrate in der 
Geschichte der zentralamerika-
nischen Region. Die durch-
schnittlichen Reallöhne sanken in 
wenigen Jahren auf 30% des 
Lohnniveaus der 70er Jahre, 
Armut und Bedürftigkeit nahmen 
drastisch zu. Je nach Land müs-
sen zwischen 25% (Costa Rica) 
und 70% (Guatemala) der Fami-
lien als arm eingestuft werden. 
Die 80er Jahre hinterließen zu-
dem eine Spur der Zerstörung 
auf Grund der Bürgerkriege. Die 
Bemühungen um nationale Ü-
bereinkünfte zur Friedenssiche-
rung gelangen in Nicaragua, El 
Salvador und später in Guate-
mala. 1989, am Ende dieser 
dramatischen Phase – nach der 
Unterzeichnung der Friedensver-
träge – entschieden die Regie-
rungen der zentralamerikani-
schen Staaten, erneut Anstren-
gungen zu unternehmen, um ei-
nen neuen Ansatz für die Ent-
wicklungs- und Integrationspoli-
tik in Zentralamerika zu entwi-
ckeln. 
 
 
 
Übersicht 3: Außenhandel der Mitgliedsländer des MCCA (1996) (Mio. $) 
 Exporte Importe Saldo 
Costa Rica 2.882 3.871 - 989 
El Salvador 1.023 2.670 - 1.647 
Guatemala 2.031 3.146 -1.115 
Honduras 845 1.922 -231 
Nicaragua 653 1.076 -423 
MCCA 7.434 12.689 -5.255 
Quelle: World Bank. Development Indicators 1998. 
 
All dies führte da-
zu, dass der In-
tegrationsprozess 
stagnierte und 
schließlich voll-
ständig zum Erlie-
gen kam. Die Ver-
träge von Esquipu-
las blieben in Be-
zug auf die Integ-
ration ohne Sub-
stanz. 
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VII. Die 90er Jahre: Diploma-
tie ohne Union 
Angesichts der dramatischen 
Auswirkungen der vielfältigen 
Krisen sowie der ausbleibenden 
Integrationsfortschritte trafen 
die Regierungen der zentralame-
rikanischen Staaten drei grund-
sätzliche Entscheidungen: a) ein 
ausgedehntes und rasch umzu-
setzendes Programm zu etablie-
ren, um den ökonomischen Fun-
damentalismus zu inkorporieren; 
b) das Funktionieren der Wirt-
schaft anzukurbeln; und c) eine 
im Vergleich zur Vergangenheit 
anders zugeschnittene Integrati-
on zu konzipieren. Auf diese Art 
und Weise bildeten sich in der 
Region drei gleichzeitig ablau-
fende Phänomene heraus:  
Erstens konsolidierte sich ein so-
zioökonomisches System, durch 
das die Armut zunimmt und 
gleichzeitig die Wirtschaftstätig-
keit sowie die Wachstumsrate 
des Bruttosozialproduktes an-
steigt, die Inflation deutlich re-
duziert wird und sich der Reich-
tum zunehmend in den Händen 
weniger befindet. 
Zweitens wurde ein neues offi-
zielles „Integrationsmodell“ ent-
wickelt und in Kraft gesetzt, das 
darauf ausgerichtet ist, weiterhin 
den intraregionalen Handel zu 
fördern und über Instrumente zu 
verfügen, um externe Finanzie-
rungsmöglichkeiten zu erschlie-
ßen. 
Drittens wurde die maximale 
Öffnung der Wirtschaft, die De-
regulierung der Preise und die 
freie Beweglichkeit des Kapitals 
vorangetrieben.  
Gleichzeitig regte das neue Ent-
wicklungsprogramm Exporte in 
Drittländer an, führte die Unter-
stützung für den Export traditio-
neller Produkte fort und perfek-
tionierte die in der Zeit der rea-
len Integration entstandene 
zentralamerikanische Freihan-
delszone. Man entschloss sich 
dazu, die Entwicklung des 
Dienstleistungsbereichs zu för-
dern, z.B. den Tourismus, den 
Handel, das Transportwesen, die 
Billiglohnfertigung sowie das Fi-
nanz-, Bank- und Versicherungs-
wesen.  
Die dringende Notwendigkeit, 
auf die dramatische soziale Situ-
ation zu reagieren, wurde damit 
auf offizieller Ebene zurückge-
wiesen – sowohl in Bezug auf die 
Folgeerscheinungen der heftigen 
Krisen der 80er Jahre als auch in 
Bezug auf die Situation, die aus 
strukturellen Gründen schon 
vorher bestand. Darüber hinaus 
begann eine unendliche Reihe 
von Konflikten auf Grund von 
Veränderungen im Bereich der 
sozialen Beziehungen, die der 
wirtschaftliche Fundamentalis-
mus bewirkte (die fortschreiten-
de Zerstörung des Staates und 
seiner Rolle als ausgleichender 
sozialer Kraft; die übereilte Pri-
vatisierung von Besitztümern, 
Zuständigkeiten und Dienstleis-
tungen des Staates; die fort-
schreitende Abschaffung der in 
den letzten 50 Jahren im Bereich 
Arbeit und Beschäftigung er-
reichten Regelungen sowie vieler 
anderer beispielhafter Politiken). 
Unter diesen Umständen wurde 
die „neue“ Integration konzi-
piert. In den 1990er Jahren kam 
es zur Unterzeichnung einer Rei-
he neuer Verträge, Abkommen 
und Protokolle, die die offizielle 
Integration definieren. Der insti-
tutionelle Rahmen der Integra-
Die dringende 
Notwendigkeit, auf 
die dramatische 
soziale Situation 
zu reagieren, wur-
de damit auf offi-
zieller Ebene zu-
rückgewiesen – 
sowohl in Bezug 
auf die Folgeer-
scheinungen der 
heftigen Krisen der 
80er Jahre als 
auch in Bezug auf 
die Situation, die 
aus strukturellen 
Gründen schon 
vorher bestand.
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tion wurde überarbeitet und das 
Funktionieren der zentralameri-
kanischen Freihandelszone gesi-
chert. Zugleich begann eine Pha-
se der Unterzeichnung von Han-
dels- und Investitionsabkommen 
mit Drittstaaten und es wurden 
Mechanismen für eine Neuaus-
richtung der Arbeit der Zentral-
amerikanischen Bank für wirt-
schaftliche Integration (BCIE) 
etabliert, um die Privatwirtschaft 
mehr als die Entwicklung der 
Infrastruktur oder die Investitio-
nen der öffentlichen Hand im so-
zialen Sektor zu fördern. Man 
schuf Mechanismen, um die ein-
zelnen Staaten dazu in die Lage 
zu versetzen, finanzielle Hilfen 
durch Drittstaaten oder interna-
tionale Organisationen aushan-
deln zu können.  
Infolge von unilateralen Zollsen-
kungen und dem Abbau nichtta-
rifärer Handelshemmnisse sind 
heute nur noch etwa 25 bis 30% 
der regionalen Zölle vereinheit-
licht. In der Steuer- und Zollpoli-
tik gibt es weder Vereinheitli-
chung noch Harmonisierung, 
insbesondere nicht bei den in-
ternen, konsumbezogenen Ab-
gaben oder bei Importsteuern. 
Hieraus ergibt sich – neben eini-
gen nach wie vor gewährten 
Zollbefreiungen und Steuerer-
leichterungen –, dass der Au-
ßenzoll nicht mehr einheitlich ist, 
denn die Belastung von Impor-
ten ist in den einzelnen Ländern 
unterschiedlich geregelt. Das 
Konzept eines einheitlichen zent-
ralamerikanischen Zollgebietes 
wurde somit zu Grabe getragen.  
Auf diese Art und Weise ist die 
offizielle Integration inzwischen 
zu einem „Klub“ geworden, in 
dem die Politiker der fünf Länder 
mit dem Rest der Welt verhan-
deln, und zwar eher auf der Ba-
sis der nationalen Interessen je-
des einzelnen Landes denn auf 
der Grundlage gemeinsamer In-
teressen. Es existiert kein eigen-
ständiges Programm für die in-
traregionale Entwicklung und 
auch keine gemeinsame Außen-
politik. Sogar bei der Unter-
zeichnung von Freihandelsab-
kommen und Investitionsgaran-
tien – die jetzt in Mode sind – 
werden die Verträge individuell 
oder in Gruppen mit weniger als 
fünf Mitgliedern unterzeichnet. 
In Ausnahmefällen werden diese 
auch von allen fünf Staaten un-
terzeichnet, aber in solchen Fäl-
len wird vereinbart, die nationa-
len Interessen in bilateralen 
Verhandlungen mit dem Dritt-
staat, mit dem der Vertrag ab-
geschlossen wird, zu verhandeln.  
Die immense Importwelle, die 
durch die Öffnung der Märkte 
provoziert wurde, hat den Händ-
lern erneut eine privilegierte Po-
sition im Wirtschaftsgefüge ver-
schafft. Hinzu kommt die breite 
offizielle Unterstützung für 
Dienstleistungen der Banken, 
der Versicherungen und der Tou-
rismuswirtschaft. Die Billiglohn-
fertigung (maquila) ist zu einem 
beschäftigungspolitischen Instru-
ment par excellence geworden. 
Dem Dienstleistungssektor wird 
der Vorzug gegeben und die in-
dustrielle Produktion wird immer 
weniger gefördert. Als Folge all 
dieser Umstände vergrößert sich 
die Abhängigkeit vom Ausland, 
bis hin zu den am wenigsten 
notwendigen, überflüssigsten 
Produkten.  
Von den zahlreichen Erklärun-
gen, insgesamt mehr als 450, 
Auf diese Art und 
Weise ist die offi-
zielle Integration 
inzwischen zu ei-
nem „Klub“ ge-
worden, in dem 
die Politiker der 
fünf Länder mit 
dem Rest der Welt 
verhandeln, und 
zwar eher auf der 
Basis der nationa-
len Interessen je-
des einzelnen Lan-
des denn auf der 
Grundlage 
gemeinsamer In-
teressen. 
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die die Präsidenten zwischen 
1990 und 1999 abgaben, wur-
den – laut Aussagen der Außen-
minister selbst – nur 60 Prozent 
umgesetzt. Nach Angaben zivil-
gesellschaftlicher Organisationen 
beträgt der Anteil der tatsächlich 
realisierten Übereinkünfte sogar 
nur 20 Prozent. 
 
Übersicht 4: Gesamtexporte und intraregionale Exporte des MCCA (Mio.$) 
 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998* 
Gesamtexporte 4.058 4.138 4.597 5.065 5.509 6.864 9.018 9.597 10.573 
Intraregionale 
Exporte 
656 782 1.000 1.105 1.229 1.456 1.576 1.866 2.073 
Anteil der in-
traregionalen 
Exporte (%) 
16,3 18,9 21,3 21,8 22,3 21,2 17,5 9,4 19,6 
* geschätzt;             Quelle: BID: Integración y Comercio, Dezember 1998. 
 
Tatsächlich vorhanden ist der 
Wunsch, schrittweise alle Me-
chanismen zu perfektionieren, 
die die freie Beweglichkeit des 
Kapitals erleichtern, sowohl auf 
regionaler als auch auf internati-
onaler Ebene. Im Bereich der 
externen Finanzierung ist die 
gemeinsame Position auf Grund 
der Art und Weise, in der die 
Kontakte und Abkommen umge-
setzt werden, allerdings nicht 
sehr überzeugend. Die Zusam-
menkünfte mit den Geberländern 
und -organisationen zum Zweck 
der Suche nach einer Lösung für 
die katastrophalen Konsequen-
zen des Hurrikans Mitch, bei de-
nen es insbesondere um Finan-
zierungsprogramme und einen 
Schuldenerlass für Honduras und 
Nicaragua ging, wurden unter 
einem strikt nationalen Blickwin-
kel durchgeführt. Zu einem frü-
heren Zeitpunkt suchte man fi-
nanzielle Hilfe für die Lösung re-
gionaler Probleme, besonders im 
Zusammenhang mit dem öffent-
lichen Gesundheitswesen, der 
Bekämpfung von Seuchen und 
neu auflebenden endemischen 
Krankheiten sowie im Bereich 
des Umweltschutzes. Diese regi-
onalen Aufgaben wurden mit 
breiter Unterstützung und gro-
ßem Interesse der UNO sowie 
skandinavischer und europäi-
scher Länder umgesetzt.  
Es ist interessant zu beobachten, 
dass die Politik es den Investo-
ren jetzt ermöglicht hat, ihre In-
vestitionen entsprechend ihrer 
Gewinne auf zentralamerikani-
scher Ebene neu zu gestalten, 
und gleichzeitig die Konditionen 
für Investitionen aus dem Aus-
land verbessert hat, besonders 
für die großen internationalen 
Konzerne aus den Branchen E-
nergieerzeugung und Telekom-
munikation (z.B. aus Spanien, 
Schweden und Frankreich). Dar-
über hinaus ist auch eine be-
trächtliche Anzahl regionaler Un-
ternehmen, die Industrieproduk-
te herstellen und durch den An-
reiz der Integration entstanden 
sind, an Fusionen mit Unter-
nehmen beteiligt, die auf inter-
nationaler Ebene einen wichtigen 
Teil der Weltproduktion kontrol-
lieren. Sogar bei so traditionsrei-
chen Produkten wie Kaffee, Ba-
nanen, Holz oder der Gewinnung 
Tatsächlich vor-
handen ist der 
Wunsch, schritt-
weise alle Mecha-
nismen zu perfek-
tionieren, die die 
freie Beweglichkeit 
von Kapital er-
leichtern, sowohl 
auf regionaler als 
auch auf internati-
onaler Ebene.
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von Meeresprodukten sind die 
Unternehmen nicht mehr aus-
schließlich in nationaler Hand.  
Seit den 70er Jahren hat es in 
großem Umfang europäische Di-
rekthilfen für die zentralameri-
kanische Bevölkerung gegeben, 
um in einer großen Geste der 
Menschlichkeit die elementarsten 
Bedürfnisse der Menschen, das 
Überleben und die Gesundheit, 
zu gewährleisten. Diese Aufga-
ben wurden hauptsächlich bilate-
ral und eher über Nichtregie-
rungsorganisationen als durch 
die Regierungen selbst umge-
setzt. Auf offizieller Ebene ist 
jetzt zu beobachten, dass die 
europäische Entwicklungszusam-
menarbeit seit 1997 eher von 
der Europäischen Union ausgeht 
und über die zentralamerikani-
schen Regierungen abgewickelt 
wird. Dies hat zu Besorgnis bei 
den Bürgern geführt, denn die 
Hilfsleistungen und Kooperati-
onsbestrebungen scheinen sich 
jetzt eher an offiziellen Interes-
sen (und an den Interessen der 
jeweils führenden politischen 
Kräfte) denn an den tatsächli-
chen Bedürfnissen der Bevölke-
rung zu orientieren.  
Gegenüber den internationalen 
Handelsorganisationen, wie etwa 
dem GATT und jetzt gegenüber 
seiner Nachfolgeorganisation, 
der WTO, haben sich die zentral-
amerikanischen Staaten indivi-
duell verhalten und ihre Stand-
punkte sind in Bezug auf viele 
der Kompromisse, die sie seit 
1986 erlangt haben, unter-
schiedlich. Bei der Aufnahme in 
das GATT, um an der Uruguay-
Runde teilnehmen zu können, 
geschah dasselbe. Trotz der Zu-
sammenkünfte mit Dritten 
scheint es so, als würden die 
Bemühungen der zentralameri-
kanischen Länder gegenüber den 
internationalen Finanzorganisa-
tionen eher mit der Suche nach 
einer Lösung der jeweiligen na-
tionalen Probleme als mit dem 
Bedarf nach regionalen Lösungs-
ansätzen in Verbindung ge-
bracht. In Anbetracht der Bedin-
gungen, die diese Institutionen 
für die Gewährung von Krediten 
und Finanzhilfen stellen, hat dies 
ein beträchtliches Manko an 
Verhandlungsmöglichkeiten zur 
Folge.  
Ein neues institutionelles System 
wurde etabliert, das gemeinsam 
mit der großen Anzahl anderer 
auf Integration spezialisierter 
Organismen (der etablierten so-
wie einiger neuer) die institutio-
nelle „Konstellation“ der Gegen-
wart bildet. Diese ganze Struktur 
befindet sich gegenwärtig in ei-
ner Etappe der „Revision“ durch 
die Regierungen, die de facto die 
substantielle Kürzung der integ-
rationsspezifischen Haushalte 
und ihrer fachlichen Präsenz bei 
der Entscheidungsfindung be-
züglich der Integration impli-
ziert. Das Zentralamerikanische 
Parlament wurde ins Leben ge-
rufen und der Zentralameri-
kanische Gerichtshof hat seine 
Arbeit wieder aufgenommen, 
nachdem er viele Jahre lang ge-
schlossen war. 
Der Fall des Zentralamerikani-
schen Parlaments verdient einen 
zusätzlichen Kommentar. Auch 
in seinem Fall kam es zu Haus-
haltskürzungen. Das Parlament 
setzt sich weiterhin aus Vertre-
tern jener vier Länder zusam-
men, die die Verträge über seine 
Bildung und Arbeitsweise ratifi-
Auf offizieller  
Ebene ist jetzt zu 
beobachten, dass 
die europäische 
Entwicklungszu-
sammenarbeit seit 
1997 eher von der 
Europäischen Uni-
on ausgeht und 
über die zentral-
amerikanischen 
Regierungen ab-
gewickelt wird. 
Dies hat zu Be-
sorgnis bei den 
Bürgern geführt, 
denn die Hilfsleis-
tungen und Ko-
operationsbestre-
bungen scheinen 
sich jetzt eher an 
offiziellen Interes-
sen (und an den 
Interessen der 
jeweils führenden 
politischen Kräfte) 
denn an den tat-
sächlichen Be-
dürfnissen der Be-
völkerung zu ori-
entieren. 
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ziert und in Kraft gesetzt haben. 
Als Instrument der Integration 
ist das Zentralamerikanische 
Parlament auch aus anderen 
Gründen in seiner Effektivität 
eingeschränkt: a) Die Wahl der 
Vertreter erfolgt durch Abstim-
mungen auf nationaler Ebene, in 
denen die Abgeordneten über 
Kandidatenlisten der Parteien 
gewählt werden; auf diese Weise 
sind Vertreter der am schlech-
testen angesehen und korrup-
testen Parteien der Region in das 
Parlament gelangt und die Mög-
lichkeit der Aufnahme neuer po-
litischer und sozialer Gruppen 
aus den einzelnen Ländern ist 
verbaut. b) Das Parlament ist zu 
einem Auffangbecken (vielleicht 
sogar zum Exil?) für Politiker 
geworden, die auf nationaler E-
bene nicht mehr viel Einfluss ha-
ben, oder die Aufstellung wird 
als „Preis“ für Einsätze in den 
oder für die Parteien eingesetzt. 
Wegen seiner fehlenden Initiati-
ve, seiner beschränkten Kompe-
tenzen bei der Ausarbeitung von 
Gesetzentwürfen und wegen des 
Desinteresses der Parlamentarier 
selbst werden die Tätigkeit und 
die Meinung des Zentralameri-
kanischen Parlaments in der Re-
gion nicht beachtet. Die Aktivitä-
ten, die man dort beobachten 
konnte, scheinen eher den Kurs 
der jeweiligen Regierungen zu 
unterstützen, als einen unab-
hängigen – moralischen, fachli-
chen und eigenständigen – Bei-
trag zu liefern, der der Existenz 
des Parlaments das entspre-
chende Gewicht verleihen könn-
te, um die Entwicklung der In-
tegration zu unterstützen. Dar-
über hinaus wurden dem Parla-
ment bei seiner Gründung nur 
Befugnisse zur Diskussion und 
Meinungsäußerung, jedoch keine 
Entscheidungsbefugnisse ge-
währt. Auf diese Weise wurde 
der ursprünglichen Möglichkeit, 
ein Zentralamerikanisches Par-
lament zu schaffen, das eine 
Macht hätte darstellen können, 
um die Integration und die Ent-
wicklung dieser Länder nachhal-
tig zu fördern, ein Riegel vorge-
schoben.  
VIII. Schlussfolgerungen 
Ein erster Punkt, der sich aus 
den vorangegangenen Ausfüh-
rungen ergibt, bezieht sich auf 
die Tatsache, dass die Länder 
Zentralamerikas von einer Situa-
tion der relativen Abhängigkeit 
mit Integration in eine „absolu-
tistische“ Abhängigkeit ohne rea-
le Integration geraten sind. Es 
geht nicht nur um die ständige 
und allumfassende technologi-
sche Abhängigkeit und um die 
wachsende Abhängigkeit in Be-
zug auf den Handel, die in dem 
Maße zunimmt, wie die Integra-
tion abnimmt. Vielmehr hängt 
sie mit der Abhängigkeit bezüg-
lich Finanzen und Warenversor-
gung sowie mit der monetären 
Abhängigkeit zusammen. Die so 
genannte „Dollarisierung“, die in 
Ecuador bereits stattfindet, er-
scheint wie ein Damokles-
schwert. Mit anderen Worten: 
Zentralamerika wird sich immer 
mehr in eine Gruppe kleiner 
Staaten verwandeln – ohne dass 
die Freihandelszone für Amerika 
(ALCA) besondere Anstrengun-
gen diesbezüglich unternehmen 
müsste –, deren Abhängigkeit 
von den USA immer größer wer-
den wird, noch viel größer, als 
sie es bislang gewesen ist. Auf 
Grund all dieser Faktoren – dies 
Wegen seiner feh-
lenden Initiative, 
seiner beschränk-
ten Kompetenzen 
bei der Ausarbei-
tung von Gesetz-
entwürfen und 
wegen des Desin-
teresses der Par-
lamentarier selbst 
werden die Tätig-
keit und die Mei-
nung des Zentral-
amerikanischen 
Parlaments in der 
Region nicht be-
achtet.
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zeigen die Handels- und Investi-
tionsbilanzen – wird die europäi-
sche Präsenz in diesem Teil der 
Welt Schritt für Schritt abneh-
men.  
Zweitens muss betont werden, 
dass die Regierungen der zen-
tralamerikanischen Staaten ihre 
„Entwicklungspolitik“ seit 1989 
auf völlig anderen Kriterien als in 
der Vergangenheit aufbauen. Auf 
diese Weise produziert das Wirt-
schaftswachstum immer mehr 
Armut, mehr Konzentration des 
Reichtums und eine immer in-
stabilere soziale Lage. Wenn in 
der Vergangenheit das System 
landwirtschaftlicher Exporte auf 
der Grundlage der Unterdrü-
ckung der Bauern durchgesetzt 
wurde, wenn während der Phase 
der Integration das duale Modell 
(traditionelle Produkte und in-
dustrielle Entwicklung) durch die 
Streitkräfte aufrecht erhalten 
wurde, wie wird dann der Me-
chanismus aussehen, mit dem 
die Globalisierung zwingend wei-
tergeführt wird, wenn diese im-
mer mehr soziale Ungleichheit 
produziert?  
Drittens besteht trotz der wert-
vollen Erfahrungen mit der rea-
len Integration wenig Anlass zu 
der Hoffnung, dass sich in nähe-
rer Zukunft für die zentralameri-
kanischen Entwicklungsprobleme 
– besonders für die sozialen 
Konflikte – eine Lösung auf regi-
onaler Ebene mit Hilfe integrati-
onsfördernder Politik finden 
lässt. Der wachsende Nationa-
lismus und die Vorteile, die der 
wirtschaftliche Fundamentalis-
mus den innenpolitisch dominan-
ten Gruppen bietet, scheinen 
dies anzudeuten. Hinzu kommt 
gegenwärtig die Instrumentali-
sierung ungelöster regionaler 
Probleme (Grenzkonflikte, Migra-
tionsprobleme, Handelskonflikte) 
zur Stärkung nationalistischer 
Tendenzen und zum Machterhalt 
politischer Gruppen. 
Infolgedessen sieht es so aus, 
als ließe sich ein soziales Gleich-
gewicht nur dann erreichen, 
wenn die so genannte Zivilge-
sellschaft ausreichende Kapazi-
täten hätte, um Lösungen vorzu-
schlagen, und wenn sie über ge-
nügend Druckmittel sowie über 
einflussreiche Verhandlungsfüh-
rer verfügte. In diesen Hand-
lungsfeldern könnte die europäi-
sche Präsenz, abgesehen von 
der wertvollen und hochge-
schätzten humanitären Hilfe, ei-
nen substantiellen Beitrag für 
das beginnende 21. Jahrhundert 
leisten. Eine Fortsetzung dieser 
Art von Zusammenarbeit scheint 
wichtiger als eine Unterstützung 
der offiziellen Bestrebungen. 
 
San Salvador, April 2000
  
Infolgedessen 
sieht es so aus, als 
ließe sich ein sozi-
ales Gleichgewicht 
nur dann errei-
chen, wenn die so 
genannte Zivilge-
sellschaft ausrei-
chende Kapazitä-
ten hätte, um Lö-
sungen vorzu-
schlagen, und 
wenn sie über ge-
nügend Druckmit-
tel sowie über ein-
flussreiche Ver-
handlungsführer 
verfügte. In die-
sen Handlungsfel-
dern könnte die 
europäische Prä-
senz, abgesehen 
von der wertvollen 
und hochgeschätz-
ten humanitären 
Hilfe, einen sub-
stantiellen Beitrag 
für das beginnen-
de 21. Jahrhun-
dert leisten. 
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